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Vorwiegend historischem Autweis kırchlichen Verhaltens dem Natıionalsozia-
lismus diıenen die Beıträge VO Kurt Meıer un: Jochen-Christoph Kaıiser. Dem Rezen-
sentfen geht be1 seiınem Vortrag (Evangelische Kırche und „Endlösu  K der Judenfra-ge”) dıe Stellung der Evangelıschen Kırche ZuUur Juden olıtık des SOrıtten Reiches
SOWIl1e 1€e Gegenwartsdiskussion ZU Problem ‚En lösun CC (intentionalıstischder tunktionalıstisch). Holocausttheologische Sachverhalte Wer abschließend be-
Nn

Als x erte Z Soz1al;rotestantısmus des Jahrhunderts umreıflt J.-Chr. Kaıser
der Dıakonie 1m rıtten Reich mıtsamt den Heraustorde-(Münster dıe Problemati

N der Eugenik un der Euthanasıe. Dabe] wehrt sıch mıiıt Recht CHCH die Me-
tho C, eiıne Zwangskausalıtät konstatieren, W1e sS1e nıcht selten enthül sjournalı-stiısch VOTaus EsSeIZTt wırd Gegenüber platter Moralisierung un! ıhr zumelıst olgendemGeneralverdi wırd eine hıstorische Hermeneutik tavorisıert, die Voraussetzu
und begrenzte ielräume eıt enössıscher Entscheidungen berücksichtigt und NSCH  e
schichte nıcht istorısch ber ordert.

Eın Paradıgma israeltheologischer Revısıonstendenz stellt der abschließende Beıtrag
V-4A3:  a Wolfgan Stegemann (Neuendettelsau) dar. Nıcht schon be] Paulus, vielmehr erst
1n der christ ıchen Auslegun stradituon se1 ein schädlicher Antıjudaismus angeleMochte die Ablösun VO Ju NIuy konkurrenzhaft eıne antıyyüdısche Polemik 1131 i=
zıeren, musse doch Verbindlichkeit heute abgele. werden. Theologisch-essenti-eller Antıjudaismus, der übrigens 1mM Wirkzusammenhang mıiıt dem Rassenantısemuitis-
1LL11US der Neuzeıt gesehen wiırd, se1 als aktuelle Voraussetzung für die Profilierung des
christlichen Zeugnisses abzulehnen. Dıie Christologie sıch Nal indes och nıcht antı-
judaistisch wertfen (gegen Ruether). Wıe antıyudaistische nsäatze hermeneutisc
„ent-antıyudaisiert“ werden können, wırd anhand exemplarıscher Belege („Werke des

etisch 4US etührt.Gesetzes“ be1 Paulus) CXCDie „Erinnerun Betro enheıt un! Hıstorisıierun c Keinath) un! die
„Anstöße Zur Dıs ussıon“ 1n den Arbeıtsgruppen e1m bsce ließenden Hochschul-
Forum sınd beige eben Dıie Yegöffentlisbfing:ihform?ert ausgewählt ber Geschehen
un! Probleme leitet ZUr Besinnung über C1M traur1ges Kapıtel Jüngster Vergangen-heit

Leipzıg Kurt Meıer

„Aufarbeitung der Vergangenheıt“? Vom Elend unserer Kırchengeschichts-schreibung Christen, Kırchen, diıe Nazıs un: die Juden Eın Buchbericht
Dreı unterschiedlich konzı lerte Arbeiten der etzten re reihen sıch in die Mengeder Bücher zu Thema „Kırc lıche Zeitgeschichte“ e1in:
Gerhard Czermak: Chrısten Juden Geschichte eıner Vertol unAktualisierte Neuausgabe, Frankturt/Main (Eıchborn Verlag) 1991, 447 n A
821811331
Siegfried Hermle: Evangelische Kırche und Judentum. Statiıonen nach
1945, Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht Verlag) 1990, 477 &. ISBN 3525
55716-7.
Johannes Kleinwächter: Frauen und Maänner des christlichen Wiıderstan-
des 13 Profile, Regensburg (Verlag Friedrich Pustet) 1990, 149 S ISBN AT b
S-6
Im Zusammenhang elesen machen auch diese Bücher das Elend deutlich, dem

Christen 1m Ausgang 6® Jahrhunderts auUSgESETZL sınd, WE s1ıe 1ın zunehmender
ıstanz ZuUur Jüngeren Vergangenheit nach den Fakten und ıhren Ursachen, Hınter-
gruün un:! den sıch daraus ergebenden Perspektiven für heute un: übermorgen $ra-
SCH Werden WIr den Belastungen des se1it einıgen Jahrzehnten währenden Lernprozes-
SCS standhalten, werden WIr ıhn als olchen für uns überhau akzeptieren wollen bzw.
können? Sınd die Kırchen der oft schon als heilsnotwen 1g erkannten Veränderun-
SCH ıhrer Theologie un Praxıs eigentlich tähig?

genannten utoren entlassen iıhre Leserinnen un! Leser mıiıt diesen
handeltenspıtzten Fra C deren Gewicht VOrerst ohl darın liegen IAS, da:; nach der hier

istorıie gerade Christen ın beklommenem Schweıgen einsehen möchten,da: ıhnen überzeugende, zutreffende Antworten noch fehlen
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I)Der Jurıst Gerhard Czermak legt auf den kna 450 Seıiten se1nes Buches ei-
W as Ww1ıe C Kom endium christlicher Judenfeindsc aft und -verfolgun 99  O der An-
tike bıs Zzu Ho OCaUuUST, VO 1945 bis heute“ (so der Untertitel) VOI, 1n dieser
Form och nıcht ıbt. Fıne solche Kompakt-Darstellung 1ST unvermeı  M miıt Proble-
IMNeN behaftet, CNCeN sıch Rezensenten testbeißen möchten; das sollte VO' vornher-

rochen werden. Der Vertassereın be1 der Lektüre bedacht un:! uch ffen U,
stutzt seıne Darstellung auftf eıne kleine Auswahl 2A2US umfangreıichen Sekundärlite-

ZUuU Thema; dagegen ist grundsätzlıch wenı1 einzuwenden, NUur be art dann
eıner besonders sorgfältig-kritischen Befragung her uellen 1M Detail So wiıirken
manche Be- un JI Verurteijlun bestimmter Sachver alte 1in Czermaks Buch
differenziert und unnötı obertfläc iıch; manchmal werden Bılder gezeichnet, die VC1-

aussehen der sach ıc nıcht zutreffen; das fällt z.5 besonders annn auf, WC
der Vertasser biıblische Texte zıtiert der ınter retiert, miıt denen hne den Versuch

erecht werden. Kirchenhistorikerumgeht, ihnen korrekt, historisch-kritisc
werden vermutlic einıge Rückfragen FEınze schilderungen aus der Theolo Lege-
schichte haben, un! mıiıt Czermaks Appell die Christen ÜT Miıtwirkung AIn

Intoleranz und Wahrheitsmono ole S MC könnten sıch Leser, dle wıssen
wollen, 1LE s1e’s enn 1U  j anpacken ten, zıiemlic allein gelassen

Dıiese Anmerkungen sınd iındessen kein Votum Czermaks Buch! Ic. halte
tür iıne wichtige Möglichkeit der Hıntführun eıne Problematık, die vielen Men-

VO' heute ferngerückt, wenn nıcht unbe nnt 1st der ber VO ıhnen verdrängt
wird, weıl s1e sıch einer als lästıg un: bedrohlich empfundenen Reizthematik ent-
wickelt hat. Da: der Glaubwürdigkeıit der christlichen Kırchen willen aller-

ochste Zeıt Ist, sıch dieser Geschichte der völlıgen Entfremdung zwischen Christen
un! uden auszusetzen, macht Czermak ın vielen Zusammenhängen unmıfß%verständ-
ıch An Mıt überschaubaren Gliederungen un eıner flüssıgen, durchweg spannenden
Schreibweise hat eın Arbeitsbuch (mıt austührlichen Regiıstern un: Literaturhinwei-
sen) geschaffen, das sıch für kritisch-selbstkritisch-interessierte Leser als eın wertvolles
Hıltfsmittel er weisen wird, ELW Bereich der Erwachsenenbildung, 1n den Oberklas-
SCMH der chulen der VOT allem den Erstsemestern des heo ogıestudıums. Dıie Be-
run ung für ıne solche Empfehlun hat Czermak selbst deutlich ftormuliert (vgl  S

3072 E: ındem auf das immer NO  C „M1Nım Engagement VO Christen und Kır-
chen 1m egenwärtigen christlich-jüdischen Diıalog“ hınweist un! feststellt, da-
l »” amtskirchlichen Unterstützung tehle und INan me1lst 11UT freundliche Dul-

dung erfährt“; ehr- un! Unterrichtsbücher brächten noch tfalsche An ben
un: überholte theolo iısche Vorstellun n“;’die hier behandelte Thematık iele der
theolo ıschen Ausbil ung kaum ine olle; ebe allgemeın ‚War IHNallc Zeichen
guten llens, insgesamt ber eıne erschrecken große Unkenntnıiıs über das Juden-
L(Um,; 1n Teılen des Kirchenvolks, Ja O: der Geıstlichkeit beıder Kırchen halten sıch
immer noch antıjüdısche Klischees“; dıe Geıistlichen seıen zudem beruflich- raktısc
völlıg überfordert; würden vorhandene kırchliche Verlautbarungen ZU CII
fern S1E überhaupt 1bt, kaum An Kenntnıiıs CNOMMECN, daher S1IC 1e] wenı1g
ekannt. Die Fra Cy alles 1n der elt dies letztlich sel, wiırd VO (izer-
mak nachdrücklic gestellt, ber s1e bleibt offen Waren Leser und Rezensenten)
anspruchsvoll, WEenNn S1C gerade aut diese bohrende Frage zumiındest weıtertführende
Hınweise erwarten”?

Szegfried Hermle stellt ebentalls auf rund 472() Seiten eine gründlich recher-
chierte un!: dokumentierte Geschichte des Verhältnisses zwıischen Christen un! Juden
ach 1945 dar. Dabe! konzentriert sıch besonders auf die selbst Kırchen un!
Theologie VO heute lediglich margınal behandelte Frage nach der Geschichte der 5O$:
„Judenchristen“. Es 1n solcher Ausführlichkeit etfan haben, 1SE eın Verdient des
Verfassers, dem ank und Respekt zollen sın Gleicherweise interessant un! hılf-
reich sınd seıne Beschreibun und Interpretationen der weniıgen, WCI1LL uch ewiıich-
tıgen Verlautbarungen kırch ıcher remıen 1n Deutschland bıs 1in dle trühen Jah-
I' die sıch aus unterschiedlichen Anlässen mıt der 508 „Judenirage“ beschäfttiı LEn
a dabei ımmer wieder 1n penqr aqter Kontinuität VO dieser „Judenfrage“ dl€ ede

1St;, empfinde ich als beschämend un peın 1CNeuzeit  427  1. Der Jurist Gerhard Czermak legt auf den knapp 450 Seiten seines Buches so et-  was wie eın Kompendium christlicher Judenfeindschaft und -verfolgung „von der An-  tike bis zum Holocaust, von 1945 bis heute“ (so der Untertitel) vor, das es in dieser  Form noch nicht  1  ibt. Eine solche Kompakt-Darstellung ist unvermeidbar mit Proble-  men behaftet, an  d  enen sich Rezensenten festbeißen möchten; das sollte von vornher-  sprochen werden. Der Verfasser  ein bei der Lektüre bedacht und auch offen ausge  stützt seine Darstellung auf eine kleine Auswahl aus der umfangreichen Sekundärlite-  d  ratur zum Thema; dagegen ist grundsätzlich wenig einzuwenden, nur bedarf es dann  einer besonders sorgfältig-kritischen Befragung solcher  uellen im Detail. So wirken  manche Be- und auch Verurteilungen bestimmter Sachverhalte in Czermaks Buch un-  differenziert und unnötig oberflächlich; manchmal. werden Bilder gezeichnet, die ver-  zerrt aussehen oder sachlich nicht zutreffen; das fällt z.B. besonders dann auf, wenn  der Verfasser biblische Texte zitiert oder interpretiert, mit denen er ohne den Versuch  ß  erecht zu werden. Kirchenhistoriker  umgeht, ihnen korrekt, d.h. historisch-kritisc  werden vermutlich einige Rückfragen an Einzelschilderungen aus der Theologiege-  schichte haben, und mit Czermaks Appell an die Christen zur Mitwirkung im  amp  gegen Intoleranz und Wahrheitsmonopole (S. 377 f.) könnten sich Leser, die wissen  wollen, wie sie’s denn nun anpacken sollten, ziemlich allein gelassen fühlen.  Diese Anmerkungen sind indessen kein Votum gegen Czermaks Buch! Ich halte es  für eine wichtige Möglichkeit der Hinführung an eine Problematik, die vielen Men-  schen von heute ferngerückt, wenn nicht unbekannt ist oder aber von ihnen verdrängt  wird, weil sie sich zu einer als lästig und bedrohlich empfundenen Reizthematik ent-  wickelt hat. Daß es um der Glaubwürdigkeit der christlichen Kirchen willen aller-  öchste Zeit ist, sich dieser Geschichte der völligen Entfremdung zwischen Christen  und Juden auszusetzen, macht Czermak in vielen Zusammenhängen unmißverständ-  lich  ar. Mit überschaubaren Gliederungen und einer flüssigen, durchweg spannenden  Schreibweise hat er ein Arbeitsbuch (mit ausführlichen Registern und Literaturhinwei-  sen) geschaffen, das sich für kritisch-selbstkritisch-interessierte Leser als ein wertvolles  Hilfsmittel erweisen wird, etwa im Bereich der Erwachsenenbildung, in den Oberklas-  sen der Schulen oder vor allem den Erstsemestern des Theologiestudiums. Die Be-  ründung für eine solche Empfehlung hat Czermak selbst deutlich formuliert (vgl.  S  . 302 ff.), indem er auf das immer noch „minimale Engagement von Christen und Kır-  chen im gegenwärtigen christlich-jüdischen Dialog“ hıinweist und feststellt, daß es da-  ei „an der amtskirchlichen Unterstützung fehle und man meist nur freundliche Dul-  dung erfährt“; Lehr- und Unterrichtsbücher brächten immer noch „falsche Angaben  und überholte theologische Vorstellun:  e  n“;'die hier behandelte Thematik spiele ın der  theologischen Ausbildung kaum eine  R  olle; es gebe allgemein zwar manche Zeichen  f  guten  illens, insgesamt aber eine erschreckend große Unkenntnis über das Juden-  tum; „in Teilen des Kirchenvolks, ja sogar der Geistlichkeit beider Kirchen halten sich  immer noch antijüdische Klischees“; die Geistlichen seien zudem beruflich-praktisch  völlig überfordert; so würden vorhandene kirchliche Verlautbarungen zum Thema, so-  fern es sie überhaupt gibt, kaum zur Kenntnis genommen, daher seien sie viel zu wenig  bekannt. Die Frage, warum um alles in der  elt dies letztlich so sei, wird von Czer-  mak nachdrücklich gestellt, aber sie bleibt offen. Wären Leser (und Rezensenten) zu  anspruchsvoll, wenn sie gerade auf diese bohrende Frage zumindest weiterführende  Hinweise erwarten?  2. Stegfried Hermle stellt — ebenfalls auf rund 420 Seiten — eine gründlich recher-  chierte und dokumentierte Geschichte des Verhältnisses zwischen Christen und Juden  nach 1945 dar. Dabei konzentriert er sich besonders auf die selbst in Kirchen und  Theologie von heute lediglich marginal behandelte Frage nach der Geschichte der sog.  „Judenchristen“. Es in solcher Ausführlichkeit getan zu haben, ist ein Verdient des  Verfassers, dem Dank und Respekt zu zollen sind. Gleicherweise interessant und hilf-  reich sind seine Beschreibungen und Interpretationen der wenigen, wenn auch gewich-  tigen Verlautbarungen kirchliıcher Gremien in Deutschland bis in die frühen 50er Jah-  re, die sich aus unterschiedlichen Anlässen mit der sog. „Judenfrage“ beschäftigten;  aß dabei immer wieder in penetranter Kontinuität von dieser „Judenfrage“ die Rede  ist, empfinde ich als beschämend und peinlich...  Wie nötig haben wir Heutigen es, uns dieser unserer Geschichte zu stellen! Hermle  läßt erkennen, daß er um eine solche „Heilsnotwendigkeit“ durchaus weiß, aber einenWıe nötıg haben WIr Heutıigen CD, uns dieser UNSCTET Geschichte stellen! Hermle
äßt erkennen, da eıne solche „Heilsnotwendigkeıit“ durchaus weıß, ber einen
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entscheidend-letzten Schritt 1n dem azu unerläßlichen Fragen LutL uch nıcht; wer

1n 1esem Buch nach einer Beschreibung der etzten, tiefsten, theologischen Moti:vation
tür die Entfremdun zwischen Chrıisten und uden ihre entsetzlichen Be leiter-
scheinungen un: Fo CIl sucht, wird ratlos bleıben, obwohl sich bestimmte Sc ußtol-

CTUNSCH, dıe der nötıgen „letzten“ Antwort provozıeren, Kapıtel für Kapiıtel törm-ßch aufdrängen; IU thematisıert, verbalıisıert werden sS$1e nıcht! Dıies 1St eın Stoßseuf-
2A7 Er Hermles Buch nıchts VO seiınem unbestreitbaren Wert, der 1n manchen
Rezensionen (vom Deutschen Pfarrerblatt bıs UT Franktfurter RIBUNE Recht
bezeugt wird,

Der besondere Akzent des Buches, die Frage nach dem „Dienst“ der Evangelischen
Kırchen 1n Deutschland den ıhrer „Rassezugehörı keıt  C6 verfolgten „Juden-
christen“ während der deutschen Nazı-Terrorzeıt ach 1945, hätte als Frage ach
dem theologischen Urgrund tür die VO C7zermak w1e VO'  . Hermle un! vielen anderen
Autorinnen un! utoren unserer Zeıt beschriebene Judenfeindschaft eradezu auf-
zwıngen mussen. Das 1st doch theologisches Problem: Warum fie dem Ha:!:
mıiıtten 1mM christlichen Abendlande selbst jüdische Christen, getaufte Juden, „Prose-
lyten“, jüdische „A Ostaten“ Z Opfer? Wiıe Wal c$s möglıch, da{ß Chrısten, Kırchen-
leitungen und heo 1en 1es geschehen ließen? Was W ar enn die tiefste Ursache da-
für, da{fß unzählbar Vvie Christen während der nazıstiıschen Pogromjahre in überkom-

Gewohnheıt e1nı ermaßen ungestort ıhres Glaubens Jesus Christus leben
un! VO ıhm reden, PI'C ıgen, lehren, s$1Nn C beten und verkündı konnten, wäh-
rend ZU!Tr gleichen Zeıt, oft enug gleic Ort und den uschH dieser hri-
stenheıt unzählbar viele sche Mitmenschen wWw1e€e Ungezieter behandelt und elem1-
nıert wurden, hne da{fß 1m Namen Jesu Christi landesweıt un: überlaut geschrien,
rotestiert, widerstanden wurde? War CS NUuT menschliche Angst, Schwäche, Feigheıit?
teckte mehr dahinter?

Ich NUT, als Hıstoriker sehr selbstkritisch, gedemütigt und beschämt, sensıibel
bıs ın Ta  } rTen meıner Seele un! daher allergisch-empfindlich jede Gedanken-
un! Lieblosigkeit unserer eıt gegenüber anderen, VOT allem SC enüber den Juden, wWwer

AaUC „die en seıen un: w1e uch ımmer S1€e sıch se] detinıeren möchten!
ber uch 1n Hermles Buch tinde iıch auf meın Fragen nıcht die weıterheltende Ant-
WOTFT. Selbst die theologisch „progressive“ Landessynode der Evangelıschen Kırche
1m Rheinland hat 1992 in eiınem Votum ZUuUr Frage der „Judenchristen VOT 50 Jahren“
nıcht vermocht, selbstkritisch-glaubwürdi: und en darum „vollmächtig“ der Frage
nach jenen tiefsten, etzten Ursachen für Entfremdung zwischen Christen und H*

den nachzugehen. Was Wunder doch, Hermle, ach 1945 „die Kırche e1-
tungen iın Deutschland nıcht iın der Lage, eiıne theologische Aufarbeitung der ‚Judenfra-
e inıtneren“ (S 367) Hermle belegt das mıt einer Fülle VO Detaıils aus der Zeıt
VOT un! nach 1945, un! kann einem nüchternen Realisten VO  . heute schon erheblich

schaffen machen, da{ß diese uch quälende Problematik 1n Theolo 1e und Kirche
ach W1e€e VOT neben aller konstatierbaren Dialo -Offtenheıt und -bereitschaft unsetjer
eıt As ekten WwW1€e „Judenfra “ „Judenmissıion“, „Dienst Israel“, „Zeugnis-
verpflichtung „Missionierende Kırche USW. Can wiıird Darau 1mM Rahmen
seines Untersuchungsrahmens autmerksam aben, 1st Hermles Verdienst,
ber iıch halte für durchaus möglıch, da sıch der anklingenden tietsten Fragestel-
lun nıcht All.  N bewußt WAaäl, als se1ın Buch chrieb Dies ıst eın Werturteil, er der
Eın ruck IMNMTL auf, da{fß Hermles kurze, zusammenTassende Schlußbemerkun
S 366 ff.) einer Ptlichtübun mıiıt Alibitunktion nahekommen, wıe s1e 1ın der
kirchlichen Sıtuation unserer e1it leider üblıch, wenn nıcht se1ın könnte.

Hermles Arbeıt füllt 1n der gegenwärtigen Kirchengeschic tsschreibun eıne Lük-
ke Umfassende Quellenbelege und Literaturverzeichnisse sSOWl1e eın austfü rlicher Re-
gisterteıl machen seın Buch eiınem beachtenswerten Medium 1n den uUu115 auf egebe-
Ne  - Lern CN, se1ine Verwendbarkeıit didaktischen Gesichtspun ten sCcC1

ausdrüc iıch erwa NT, 1im Blick auf die theolo ische Weiterbildun 1n Pfarrkon-
venten, Gemeıindekreisen, Arbeitsgemeinschaften Erwachsenenbi dung, kirchli-
chen Ausbildungsstätten u.a.111. AUC WenNnn Autor seiıne Leserinnen und Leser

der entscheidenden Grundfra ach den e1 entlichen Ursachen der christlichen
Judenfeindschaft weıt ehend alleın aßt; das len unserer „Aufarbeitung“ 1st konsta-
tiert, aber nıcht U euchtet.
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Das offensichtlich auch das drıtte der ben angezeıgten Bücher nıcht
CU: W ar auch nıcht die Zielsetzung des Vertassers. Johannes Kleinwächter, Hı-
storiker un! Päda OSC, geht 1n seınem 150seıtı C bemerkenswert spannend geschrıe-
benen Buch der rasc nach, W as die beschrie CI1CI1 13 Frauen und Manner 4U55 dem
Widerstand die deutsche Nazidiktatur 7i bewog, diıesen iıhren W e ehen
Es ıst schon hoffnungsvoll un! mutmachend, Ww1e€ be1ı aller Verschiede eıt Je-
weıls dargestellten persönlichen Lebenswege ıne allen 13 gemeinsame Grundertah-
rung erkennbar WITF:! Leben, Glauben, Denken un:! Handeln 1in der Nachfolge des Je-
SUS VO Nazareth machen eın verantwortliches, öffentlich wırksames En

„das Böse  o MO lich, uch WCECI111 in den beschriebenen konkreten A die wl
treffenden letztlich die totale Isolierung, dle persönliıche Einsamkeıt und gerade dar-

1n das blS heute schmerzvolle „Leıden der Kirche führte Was jene Zeu
damals s1e ohne, Ja oft den Wıllen und das allgemeıne C1I-

halten ıhrer Kırchen, Geıistlichen, Gemeıinden, Mitchristen.
Warum War das so< uch Kleinwächter scheut sıch nıcht, diese klagend-anklagende

Frage wen1gstens andeutungsweılse, ber unüberhörbar auszusprechen UN aktualıi-
sıeren. ber dabe1 leibt’s429  Neuzeit  3. Das vermag offensichtlich auch das dritte der oben angezeigten Bücher nicht zu  tun; es war wo  auch nicht die Zielsetzung des Verfassers. Johannes Kleinwächter, Hi-  storiker und Pädagoge, geht in seinem 150seitigen, bemerkenswert spannend geschrie-  benen Buch der Frage nach, was die beschriebenen 13 Frauen und Männer aus dem  Widerstand gegen die deutsche Nazidiktatur dazu bewog, diesen ihren Weg zu gehen.  Es ist schon hoffnungsvoll und mutmachend, wie — beı aller Verschiedenheit der je-  weils dargestellten persönlichen Lebenswege —- eine allen 13 gemeinsame Grunderfah-  rung erkennbar wird: Leben, Glauben, Denken und Handeln in der Nachfolge des Je-  sus von Nazareth machen ein verantwortliches, öffentlich wirksames Engagement  e-  en „das Böse“ möglich, auch wenn es in den beschriebenen konkreten Fällen die  B  e-  treffenden letztlich in die totale Isolierung, die persönliche Einsamkeit und gerade dar-  um in das bis. heute so schmerzvolle „Leiden an der Kirche“ führte. Was jene Zeugen  damals taten — sie taten es ohne, ja oft genug gegen den Willen und das allgemeine Ver-  halten ihrer Kirchen, Geistlichen, Gemeinden, Mitchristen.  Warum war das so? Auch Kleinwächter scheut sich nicht, diese klagend-anklagende  Frage wenigstens andeutungsweise, aber unüberhörbar auszusprechen und zu aktuali-  sieren. Aber dabei bleibt’s ...  ... und es darf doch nicht dabei bleiben, daß wir bestimmte Fakten jener Historie  benennen, sie positivistisch voraussetzen und uns mit ihnen abfinden, so als ob es die  inzwischen von unzählbar vielen denkenden, zweifelnden, suchenden Menschen ange-  fühlte, geahnte, im Stillen eingesehene, aber „aus Glauben und Gehorsam“ nicht ver-  it entscheidenden Ursache und Moti-  balisierte Frage nach der letzten, tiefsten und dam  vation — die „theologische“ Frage unserer Zeit! — für das Geschehen der Nazizeit und  ihres „Holocaust“ nıcht gäbe, jene Frage, die an die Grundlagen von Theologie und  Kirche damals wie heute geht.  In der Literatur zur Zeitgeschichte, in die die oben skizzierten und befragten Bücher  einzuordnen sind, wird noch nicht viel Aufhebens_um jene theologische Grundfrage  emacht. Einer unter anderen Leitgedanken ist die Überzeugung, daß die Christenheit  ın ihrem Verhalten den Juden gegenüber — von Ausnahmen abgesehen — in belastender  estanden und be-  und beschämender Weise versagt hat. Das wird als Schuld offen ein  S  kannt; an „Schuldbekenntnissen“ ist kein Mangel. Warum es zu solc  em schuldhaften  Verhalten kam, wird, mit griffigen Etiketten versehen, liturgisch  -verpackt der Öffent-  lichkeit so präsentiert: man sei ungeduldi  ewesen, intolerant, gleichgültig, lieblos,  unbarmherzig, opportunistisch, untreu un  äß  €  ige; es habe an der Fürbitte gefehlt, an  Mut und Selbstlosigkeit; die Sorge um den eigenen Bestand sei größer gewesen als die  Not derer, die da zu leiden hatten — aber die Einsicht in und das Bekenntnis zu dem  „christologischen Antisemitismus“ der christlichen Theologie (Peter Maser) spielen in  dieser „Bewältigung der Vergangenheit“, wenn überhaupt, nur ganz am Rande un  hinter der vorgehaltenen Hand eine Rolle.  Das trifft auch die Autoren der oben angezeigten Bücher. Es trifft „uns alle“, die wir  in Kirche und Theologie auch „fünfzig J  e danach“ immer wieder so tun, als stünde  uns ein „ewiges Evangelium“ zeitlos und vorbehaltlos zur Verfügung, ohne daß wir  uns ernsthaft dabei zurücknehmen. „Heilsgewißheit“, „Exklusivität“, „Absolutheit“,  „Christus alles in allem“, „Weltherrschaft“, „Weltkirche“, „Weltmission“ — immer ha-  ben wir das Ganze vor Augen, die Welt, „alle Welt“, „alle Menschen und alle Völker“;  „alles“ ist neu geworden, buchstäblich alles. So ist das mit unserem Christus-Zeugnis,  unserem auf solchen Christus fixierten theologischen Weltbild. So war’s auch vor 50  i  und vor 450 und vor 1500 Jahren. „Die Menge der Gläubi  en“ mißt ihre Umgebung  seit Ostern (seit rund 1950 Jahre  n) mit der Meßlatte ihrer G  f  aubens-  , ihrer „Christus“-  Erfahrungen. Welche Betonung  d  abei von Anfang an alle, die diesen Gläubigen nicht  fol  en konnten — allen voran die Juden! — erhielten, ist sattsam bekannt. Die tzefste Ur-  sache für „Naziterror“ und „Holocaust“ und „Antisemitismus“ ist der theologische  f  Antijudaismus der christlichen Christologie aus einer buchstäblich weltumfassenden  Heils- und Siegesgewißheit dieser Christenheit — vor allem gegenüber Israel und den  Juden, Das einzusehen und anzune  en kann unsagbar schwer sein.  Aber wir müssen da hindurch. Die oben angezeigten Bücher — in guter Gesellschaft  mit vielen anderen Autoren der letzten Jahrze  te und ihren Arbeiten zu diesem The-  ma — könnten bzw. sollten ein Signal dafür sein, daß wir insgesamt in Kirchen und  Theologien endlich innehalten, für einen längeren Zeitraum trotz aller Missionsenergie429  Neuzeit  3. Das vermag offensichtlich auch das dritte der oben angezeigten Bücher nicht zu  tun; es war wo  auch nicht die Zielsetzung des Verfassers. Johannes Kleinwächter, Hi-  storiker und Pädagoge, geht in seinem 150seitigen, bemerkenswert spannend geschrie-  benen Buch der Frage nach, was die beschriebenen 13 Frauen und Männer aus dem  Widerstand gegen die deutsche Nazidiktatur dazu bewog, diesen ihren Weg zu gehen.  Es ist schon hoffnungsvoll und mutmachend, wie — beı aller Verschiedenheit der je-  weils dargestellten persönlichen Lebenswege —- eine allen 13 gemeinsame Grunderfah-  rung erkennbar wird: Leben, Glauben, Denken und Handeln in der Nachfolge des Je-  sus von Nazareth machen ein verantwortliches, öffentlich wirksames Engagement  e-  en „das Böse“ möglich, auch wenn es in den beschriebenen konkreten Fällen die  B  e-  treffenden letztlich in die totale Isolierung, die persönliche Einsamkeit und gerade dar-  um in das bis. heute so schmerzvolle „Leiden an der Kirche“ führte. Was jene Zeugen  damals taten — sie taten es ohne, ja oft genug gegen den Willen und das allgemeine Ver-  halten ihrer Kirchen, Geistlichen, Gemeinden, Mitchristen.  Warum war das so? Auch Kleinwächter scheut sich nicht, diese klagend-anklagende  Frage wenigstens andeutungsweise, aber unüberhörbar auszusprechen und zu aktuali-  sieren. Aber dabei bleibt’s ...  ... und es darf doch nicht dabei bleiben, daß wir bestimmte Fakten jener Historie  benennen, sie positivistisch voraussetzen und uns mit ihnen abfinden, so als ob es die  inzwischen von unzählbar vielen denkenden, zweifelnden, suchenden Menschen ange-  fühlte, geahnte, im Stillen eingesehene, aber „aus Glauben und Gehorsam“ nicht ver-  it entscheidenden Ursache und Moti-  balisierte Frage nach der letzten, tiefsten und dam  vation — die „theologische“ Frage unserer Zeit! — für das Geschehen der Nazizeit und  ihres „Holocaust“ nıcht gäbe, jene Frage, die an die Grundlagen von Theologie und  Kirche damals wie heute geht.  In der Literatur zur Zeitgeschichte, in die die oben skizzierten und befragten Bücher  einzuordnen sind, wird noch nicht viel Aufhebens_um jene theologische Grundfrage  emacht. Einer unter anderen Leitgedanken ist die Überzeugung, daß die Christenheit  ın ihrem Verhalten den Juden gegenüber — von Ausnahmen abgesehen — in belastender  estanden und be-  und beschämender Weise versagt hat. Das wird als Schuld offen ein  S  kannt; an „Schuldbekenntnissen“ ist kein Mangel. Warum es zu solc  em schuldhaften  Verhalten kam, wird, mit griffigen Etiketten versehen, liturgisch  -verpackt der Öffent-  lichkeit so präsentiert: man sei ungeduldi  ewesen, intolerant, gleichgültig, lieblos,  unbarmherzig, opportunistisch, untreu un  äß  €  ige; es habe an der Fürbitte gefehlt, an  Mut und Selbstlosigkeit; die Sorge um den eigenen Bestand sei größer gewesen als die  Not derer, die da zu leiden hatten — aber die Einsicht in und das Bekenntnis zu dem  „christologischen Antisemitismus“ der christlichen Theologie (Peter Maser) spielen in  dieser „Bewältigung der Vergangenheit“, wenn überhaupt, nur ganz am Rande un  hinter der vorgehaltenen Hand eine Rolle.  Das trifft auch die Autoren der oben angezeigten Bücher. Es trifft „uns alle“, die wir  in Kirche und Theologie auch „fünfzig J  e danach“ immer wieder so tun, als stünde  uns ein „ewiges Evangelium“ zeitlos und vorbehaltlos zur Verfügung, ohne daß wir  uns ernsthaft dabei zurücknehmen. „Heilsgewißheit“, „Exklusivität“, „Absolutheit“,  „Christus alles in allem“, „Weltherrschaft“, „Weltkirche“, „Weltmission“ — immer ha-  ben wir das Ganze vor Augen, die Welt, „alle Welt“, „alle Menschen und alle Völker“;  „alles“ ist neu geworden, buchstäblich alles. So ist das mit unserem Christus-Zeugnis,  unserem auf solchen Christus fixierten theologischen Weltbild. So war’s auch vor 50  i  und vor 450 und vor 1500 Jahren. „Die Menge der Gläubi  en“ mißt ihre Umgebung  seit Ostern (seit rund 1950 Jahre  n) mit der Meßlatte ihrer G  f  aubens-  , ihrer „Christus“-  Erfahrungen. Welche Betonung  d  abei von Anfang an alle, die diesen Gläubigen nicht  fol  en konnten — allen voran die Juden! — erhielten, ist sattsam bekannt. Die tzefste Ur-  sache für „Naziterror“ und „Holocaust“ und „Antisemitismus“ ist der theologische  f  Antijudaismus der christlichen Christologie aus einer buchstäblich weltumfassenden  Heils- und Siegesgewißheit dieser Christenheit — vor allem gegenüber Israel und den  Juden, Das einzusehen und anzune  en kann unsagbar schwer sein.  Aber wir müssen da hindurch. Die oben angezeigten Bücher — in guter Gesellschaft  mit vielen anderen Autoren der letzten Jahrze  te und ihren Arbeiten zu diesem The-  ma — könnten bzw. sollten ein Signal dafür sein, daß wir insgesamt in Kirchen und  Theologien endlich innehalten, für einen längeren Zeitraum trotz aller Missionsenergieun! x darf doch nıcht dabe: leiben, WIr bestimmte Fakten jener Hıstorie
benennen, S1€e posıtivistisch VOorausset: un:! uns mıt ihnen abfinden, als ob die
inzwischen V{} unzählbar vielen denkenden, zweıfelnden, suchenden Menschen aNngC-
fühlte, geahnte, 1m Stillen eingesehene, ber „AaUuS Glauben un! Gehorsam“ nıcht VCI-

ıt entscheidenden Ursache und Motiz-balısıerte Frage nach der letzten, tzefsten UN): dam
Matıon dıie theolo ische“ Frage UNseICI Zeıt! für das Geschehen der Nazızeıt und
ıhres „Holocaust“ nıcht gäbe, jene Frage, die die Grundlagen VO Theologıe un!
Kırche damals W1€ heute

In der Lıteratur ZUTr Zeitgeschichte, 1n die die ben skizzıerten und befragten Bücher
einzuordnen sınd, wiırd noch nıcht 1e] Aufhebens um jene theologische Grundfrage
emacht. Fıner anderen Leitgedanken 1st die Überzeugung, dafß die Christenheıt

ıhrem Verhalten den Juden gegenüber VO  - Ausnahmen abgesehen 1in belastender
estanden un! be-un beschämender Weiıse versagt hat Das wırd als Schuld $fen eın

kannt; „Schuldbekenntnissen“ 1st keın Mangel. Warum solc schuldhaften
Verhalten kam, wiırd, mıt griffigen Etiketten versehen, liturgisch-verpackt der Oftent-
lıchkeit präsentiert: INanl SC1 ungeduld: CWESCIL, intolerant, leichgültig, lieblos,
unbarm erz1g, ortunistisch, unftfreu 1ge; habe der ürbitte gefehlt,
Mut und Selbstlosigkeıt; die Sorge den eıgenen Bestand se1 rößer gCWCSFH als die
Not derer, die da leiden hatten ber dıe Einsicht 1n und Bekenntnis dem
„christologischen Antısemitismus“ der christlichen Theologıe (Peter Maser) spielen 1n
dieser „Bewälti der Vergangenheıit“, wenn überhaupt, NUur ganz Rande
hınter der altenen Hand eine Ro

Das trıtft uch die utoren der ben ezeigten RBücher. Es trıfft „UuNs alle“, die WIr
in Kırche un Theologıe uch „tüntzıg ] danach ımmer Ww1e€e U: stun
uns C „ewıges Evangelıum“ zeıtlos un! vorbehaltlos ZUuUr Verfügung, hne OLT
uns ernsthaft dabe1 zurücknehmen. „Heilsgewißheıit“,  SE „Exklusiviıtät”,  A „Absolutheıit“,
„Christus alles 1ın allem“, „Weltherrschaftt“, „Weltkirche“, „Weltmission“ ımmer
ben WIr das (Janze Vor Augen, die Welt, „alle Welt“, „alle Menschen un: alle Völker“;
„alles  C6 1st NEUu eworden, buchstäblich alles. So 1St das mıt UuUNseCeTITCII Christus-Zeugnıis,
unNnseremm auf hen Christus fixierten theologischen Weltbild SO war’s uch VOTLr 50
uUun: VOT 450 un: VOT 1500 Jahren „Die Men der Gläubi en miı(t ihre Jmgebung
se1ıt Ostern (seıt rund 1950 Jahre mıt der Me latte ıhrer aubens- ıhrer „Christus“-
Erfahrungen. Welche Betonung 2)beı Vo Anfang alle, dle diesen Gläubi nıcht
fto konnten allen die Juden! erhielten, 1st sattsam bekannt. Die tzefste Ur-
SAaC für „Nazıterror“ un!: „Holocaust“ un! „Antisemitismus“ ist der theologische
Antuudaismus der christlichen Christologie AaUus eiıner buchstäblich weltumfassenden
Heı1 un! Siegesgewiılßheit dieser Christenheıt Vor allem gegenüber Israel un! den
Juden. Das einzusehen und aNZUNEC kann unsagbar schwer se1in.

WILr mussen da hindurch. Dıie ben ezeıgten Bücher 1nu Gesellschaft
mit vielen anderen utoren der etzten Jahrze und ıhren Arbeıiten diesem

Onnten bzw. sollten eın Sıgnal dafür se1in, daß WIr insgesamt 1n Kırchen und
Theologien endlich innehalten, für einen längeren Zeıtraum aller Missıionsenergıe



4.3() Literarısche kBerichte und Anzeıgen

und _lust schweigen un antfan C Ordnung 1mM eigenen Haus schaffen, bevor WIr
ULNseTEN Mıtmenschen hrist-Sein“ verbal zumufifen. Untätig mussen WIr des-
halb keineswegs SCHI, AaUus den obıgen (und vielen anderen diesbezüglichen) Büchern
schreit Seıte für Seıite nach der glaubwürdigen und darum 1ebens- und nachahmens-

Orthopraxie dieser Christenheit...
Köln aul Gerhard Arıng

Deniıs Mau Werner Merle rg France-Allemagne. Eglises SO=
\“  \ du 5oncıle atıcan I1 110 Jours. Actes du Colloque Franco-Allemand
( Bıbliotheque Beauchesne. Religions Socıiete Poliıtique 133 Parıs (Beauchesne)1988, 1 9 A{ d ISBN 2 7040=171164-7
Dieser Band, der erst spat ın die Hände des Rezensenten gelangte, vereınt dıe 1986

aut einem Kongrefß 1n Parıs u Thema gehaltenen Vorträge. Das Buch 1sSt seıtdem
keineswegs überholt, weder 1n den 1er vorgerragenen Standpunkten, uch nıcht 1m
SCINCINSAMECN Anliegen un:! ebensowe SE hinsıchtlich des vorgele ten Materials. Es
geht dıe Schaffun der reli 1ösen FEı eit Europas 1m römisch- atholischen Sınn,eine NTts rechen Evange ısıerung des Kontinents SOWIl1e den eistig-geistlıchenBeıtrag der nıversıtäten für dieses oroße Zıel, hıer 11U'  - 1n onzentratıon
Frankreich und Deutschland. Den Ausgangs unkt der verschıedenen Analysen bılden
die sechzıger Jahre Denn iınsbesondere die urch die Studenten ausgelösten kulturel-
len Revolutionen SOWIl1e das IL. Vatikanische Konzıil veränderten die Sıtuation 1n beiden
Ländern tiefgre1 en!

Nach eiınem al emeınen Überblick DE  über die Gesamtlage ın Frankreich (von Gerard
Debois, 3—16) Deutschland (von Heınz Hürten, AB tolgenden ehn Beıträgetünf Themenkreisen, da: prinzıpiell der Bereich VO einem tranzösischen und
einem deutschen Gelehrten behandelt WIr Eıne Ausnahme bildet jedoch bezeich-
nender Weıse bereits der Themenkreıis. Denn während Ren  e Remond die 18588065
tassenden olıtıschen, soz1alen un:! mentalen Veränderungen skızziert, die 1n Frank-
reich 1mM efo] der Maırevolution 1968 auftraten (27-36), stellt Manfred Spieker,überaus
schaftsab

olemiısch, die Friedensbewegung die Zustimmung ZuU Schwan CI-
ruch 1n Deutschland 1n den achtzı Jahren einanderArankreıic sıch aktisc

enüber G7P Re
jıeker kümmert wen1g, da{fß die Bıschöte 1n mıt der staatlı-

elung des Schwa erschafttsabbruchs ab efunden haben. Er sıeht vielmehr 1m
Kampf ABC die Auf aAb  D der katholischen Erche (45) Und zogert nıcht, den
Anhän 6 Friedens CWCSUNGS beı der uch beachtliche Teıle des Protestantıs-
[11US S1€e t), unterstellen, S1e untermiıinıerten die Grundlagen der demokratischen Ge-
sellschaft und führten folgerichtig 1n die Anarchie wohingegen CS sıch be1 den kom-
promißlosen Ge er eıner Reform des Paragraphen 2158 die wahren Verteidigerder Menschenrec und des Bonner Grundgesetzes handele!

Gehaltvoller sınd die Darlegun VO Louis de Vaucelles (63—76) un! Alexander
Schwan (77-92) über die Stellun Bıschöte VARR taktischen politischen Pluralismus
der katholischen Gläubigen 1n eıden Ländern. Hıer w1e da stehen S1Ee mehrheiıtlich
rechts gleichzeitig exıstiert jedoch eın qualifizierter Linkskatholizismus. ber wäh-
rend sıch die tranzösischen Katholiken bıs hinauf den Bischöfen heute 1m wesentlı-
hen mıiıt dem la1ızıstischen Staat abgefunden haben, tendiert der deutsche Episkopatnach w1e VOTLI dazu, die voranschreıtende Säkularisierung un Pluralısıerung VO  - chrıst-
lich-katholischen Wertvorstellungen durch die Zusammenarbeıt mıt der CGS
(oder zumındest VO Gruppen 1n diesen Parteıen) blockieren. solche Bemühun-
SCn Ertol haben werden, steht dahin Dıie Untersuchungen VO Hu CS Portelli Y
115) un! arl Schmuitt 17-143) über das Wahlverhalten VO Katholı lassen Jetalls erstaunliche Parallelen 1n beiden Ländern erkennen: Es gıbt dıesseıts und Jenseı1tsdes Rheins keine spezıfisch katholische Parteı; mehr noch: dıe relı 1öse Überzeugung1st weıthın einer Privatangelegenheit geworden, aus der aktisc keine polıtischenKonsequenzen resultieren. Die ach wıe VOr unübersehbare Zuordnung VO bestimm-
ten Kontessionen un polıtıschen Parteıen 1n Deutschland steht dieser Aussa 11UT

un!scheinbar Zwar dominieren überzeugte Katholiken 1n der CDU/CS
jerte Protestanten 1n der SPI) aber weder hıer noch da sınd S1E in der Lage, PO-lıtise prägend wiırken. Wıe weıt die Individualisierung und ım Zusammenhang da-
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